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Kulturgeschichte
Sozialgeschichte der Freıizeıit. Untersuchungen die Volksbildung (Industrieschulen) VO S”
SZUE Wandel der Alltagskultur 1n Deutsch- Rer Bedeutung WT In der Beschreibung der
and Hrsg Gerhard Huck. Wuppertal: soz1alretormerischen Betrebungen 1mM Kaiser-
Hammer 1980 2157 S $ Abb Kart. 38,— reich (141 wiırd der „Volksvereın für das

Wıe der Herausgeber in seinem einleıten- katholische Deutschland“ nıcht angeM«ESSCH
den Beıtrag einräumt, ann der Titel des gewürdigt, und da{ß damals eın „Kultur-
Buchs „eher als Versprechen un Programm“” kampf“ herrschte, pafst ıcht 1in das Klischee
verstanden werden, „denn als 1nwe1ls aut der „allein unterdrückten“ Sozialdemokratie
fertige Resultate, dıe 1U zesammelt T WEC1I- 159 Da{fß „Jugend-KZs“ 315) 1im rıtten
den brauchen (16) Er nımmt damıt die Krı1- eıch gegeben habe, 1St eine DUIC Behaup-
tik VvOrWC3S, in diesem Bu: selen Studien LuUuNg, W1e ebenso uNangCeMECSSCH 1St, AUS den
gesammelt, dıe hne inneren Zusammenhang „Edelweifßpiraten“ 316) eıne Art Bewegung
(und 1n unterschiedlicher Qualität) Freizeit- machen un ihnen einen „alternatıven“ Stil
sıtuatıonen VO den Spinnstuben auf dem der Freizeitgestaltung unterstellen. Diese
orf (16 Jh.) bıs einem Geschichtsvereıin Mängel wıegen ber wenıg 1m Vergleich
(20 Jh.) erheben. Unbestreitbar sind dabei den siıch auswırkenden ideologischen Apriorıs.
die einzelnen Themen aufschlufßreich, selbst Das Bu: macht Iso eher eine Lücke in der
W CIM eine „Sozialgeschichte der Freizeit“ historischen Freizeitforschung bewulßst, als
nıcht zustande kommt. Eınıge Titel seı1en BC- da{ß diese Lücke füllte. Bleistein SJ
390818 Zivilisation un Breitensport; Wırts-
Aaus un: Politik 1in der deutschen Arbeiter- ÄRIES, Philippe: Geschichte des Todes Muün-

chen Hanser 1980 822 Lw 69,—.bewegung; Kirchliches Vereinswesen un Frei-
zeitgestaltung in eıner Arbeitergemeinde (Das Mıt dem Tod als dem unverme1ıdlichen AB

schluß des Lebens, dessen Eintreten ber Zze1lt-Beispiel Schalke); Massentourısmus 1m Drit-
ten Reich; Fragen einen Geschichtsvereın. 1ı ıcht 1m OTaus gewufßt wird, mu{ß sıch
In den einzelnen Beıiträgen 1St allerdings eine die Menschheit un jeder einzelne auseiınan-
celektıve Wahrnehmung nıcht übersehen, dersetzen. Dıie AIts W1e€e 1es geschieht, ften-
da eıne eher „sozialkritische Geschichtswis- art zugleıch die Einstellung un Bewertung
senschaft“ die Ma{fistäbe anbietet. Diese Kate- des Lebens, der Gemeinschaft un der Guüter
gorıen der Wahrnehmung VOEerZeLFCH das sich dıeser Erde W1e€e auch mehr als alles andere
ergebende Geschichtsbild, se1 CS, da{ß außer die Wirksamkeıt des relıg1ösen Glaubens. S1e
dem, W 45 INn wahrnehmen will, . anderes aufßert sıch 1n der Art un VWeıise, W1e€e der
nıcht mehr gesehen wird, se1 C5, dafß das Sterbende dem Tod begegnet, w1e sıch seiıne
Wahrgenommene noch zusätzlich auf den Be- Umgebung Z verhält, 1n den Rıten der
oriff eıner soz10-öÖkonomischen Ideologie S0 Grablegung, 1mM Ausdruck der Trauer, 1n den
bracht wiırd DDaraus mogen sıch appellatıve Grabmonumenten un 1n der Erinnerung
Tlexte ergeben, ber keineswegs hıstorische den Toten. Aus Dokumenten, A4aus der Art der
Darstellungen. Auftfallend sind manche Unge- Bestattungsliturglie, 2AUS der Liıteratur un der
nauigkeıten: Der Bischot VO Bamberg und künstlerischen Darstellung des Todes stellt dıe
Würzburg hıefß m1t vollem Namen un ıcht vorliegende Arbeıt den Wandel dieser Eın-
1Ur „Franz Ludwig“ (SE) „Franz Ludwiıg stellung 1m Abendland hauptsächlich se1ıt der
VO Erthal“ (1730-—1 7/95); der 1m übrigen ftür Zeıit der Karolinger bıs heute dar
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Für das frühe Miıttelalter W ar der Tod eine Gesellschaft hat den Tod ausgebürgert“ 716)
öfftentliche Angelegenheıit: „Man starb immer Er wırd CLWAaSs Unschicklichem; F5r

Scham eın er Sterbende wırd INn dieöftenrtlich“ (30) Dıie Famılıe und die Bekann-
ten versammelten sıch den Sterbenden; Einsamkeıt des Krankenhauses verwıesen, der
Rıten begleiteten seinen Hıngang, un dıe Tod hat se1ıne Würde verloren. Die TIrauer 1St
Fürbitte für se1ne Seelenruhe tolgte seiınem Aaus$s der Oftentlichkeit ın den CENSSTEN Kreıs
Tod nach Der Tod WAar eın Ende, sondern der Angehörigen verbannt, un 198028  — dart S1E
eın Übergang, _„nahe un vertraut“ (42) Der ıcht zeıgen. Die Entlastung der Hinterblie-
Tote ruhte entweder 1n der Kırche dem benen durch eine weıte Teilnahme der
Schutz der Heıliıgen der aut dem Friedhof Irauer fällt WCS (745 Der Glaube AIl eın

dıe Kırche herum. „Fur lange Zeıt, bıs Jenseıts 1St 1m Schwinden; der Tod 1St tür dıe
1Ns Jahrhundert hıneın, f5ößen dıe Toten Überzeugung VO der Möglıichkeit eıner 1es-
den Lebenden keine Angst mehr e1in“, seıtıgen Vollendung zr Skandal geworden
Gegensatz den vorchristlichen Zeıten (45) 758) un der Gedanke ıhn verdrängt.
Der Friedhof 1St 1n der Stadt ahe be1 den Das Buch bringt eıne yrofße Fülle VO Ma-
Lebenden. „Der Friedhoft WAar das Zentrum ter1al aus allen eNANNTEN Jahrhunderten un:
der Begegnung, der Entspannung un des gCc- Aaus allen reısen VO Menschen und Stäiänden.
sellschaftlichen Umgangs Er dıente als KOrSsO, Meıst begnügt 65 S1C] MI1t eiınem leichten Hın-
als Promenade“ (22) Gegen Ende des Mittel- WEeIl1s aut dıe geist1ge Einstellung, dıe allen
alters trıtt ann der Tod als schmerzliche Verhaltensweisen Zu Tod w 1e S1e ST 1n
Scheidung VO  e den Lebensgütern mehr hervor. den Sıtten und Gebräuchen aufßern, zugrunde

Von da wandelt sıch langsam dieses Ver- lıegt; NUur für die heutıge Zeıt wırd N darüber
hältnıs A Tod; A4US eiınem „gezähmten“ ausführlicher. Für die Geschichte des mensch-

derwird eınem „verwilderten O0 Er lıchen Selbstverständnisses, relig1ösen
wırd ıcht mehr verklärt; vielmehr wırd das Überzeugungen, der gesellschaftlichen Ord-
erschreckende Moment des Vertalls mehr her- NUNsSCIL, W1e€e uch der Lıteratur un Kunst

vorgehoben. „Der Tod hat begonnen, sıch biıetet 65 vielerlei Dokumente, zuweilen VO:  ;

verbergen“ elit dem Ersten Weltkrieg überraschender Art
1St darın der gröfßste Wandel geschehen. „Dıie Brunner SJ

Jugend
HEMMERLE, Klaus Christus nachgehen. Jun- Tiefe 11UT begrüft werden kann, selbst wenNn

SCH Menschen den Weg finden helfen. Fre1i- s1e zuweilen 1n den Verdacht des (allzu)
burg: Herder 1980 Kart 85,60 Idealistischen gerat. Nach eıner markanten

Das vierte Symposıon der europäischen Bı- Skizzıerung der Situation Junger Menschen
heute entfaltet Hemmerle seine Theologieschöfe, das 1mM Juni 1979 1n Rom stattfand,

stand dem IThema Jugend, Glaube, des Wegs. Man fragt heute nıcht mehr Was
Kirche Der Bischof VO Aachen hielt ISt das?, sondern: Wıe geht das? Iso Wıe
zweıten Tag das grundlegende Reftferat: geht Glauben? Damıt wırd gut biblisch

der Namen der „Christen“ aufgegriffen:„Glaube, Christus un Kirche Theologische
Überlegung 1mM Zusammenhang miıt der S1ıtua- die des (neuen) Wegs (Apg 2423 Hemmerle
t10N, der Mentalıität un dem Leben der Jun- sıeht ann echt ımmer die Gegenläufig-
gen Menschen heute.“ Der damals viel beach- elit eines doppelten Wegs Dieser Weg mu{ß
Letie Text liegt 9808 1n dıeser Bros  üre VOT. ‚ebenso eın Weg A4Uus$s der Sıtuation der Ju-

Was Bischot Hemmerle, sensibel und theo- gend heute ZUT: Mıtte der christlichen Bot-
logisch begründet, entfaltet, 1sSt nıchts wenl1- chaft W 1e€e eın Weg Aaus der Mıtte dieser Bot-

SCcI als eine Jugendpastoral,;, deren spirituelle schaft iın die Sıtuation der Jugend hıneıin
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